
Erster Abschnitt.

Dieterich der Stammvater. Dessen Nach¬
kommen in der Bernhardschen Linie

bis 1350.

§. i.
Dieterich, edler Herr.

Nach langem Forschen über den Hardenbergi-
schen Stammvater, in mehrern Diplomatischen
Werken, die mir zu Gebothe standen, habe ich
beym Jahre 117^ in Kremers Academischen
Beytragen zur Iülich - und Bergischen Geschichte den
Oläerinu-j cis gefunden >).
Die Urkunde, worin er vorkömmt, ist zu Aachen
am 2^. Hornung vom Kaiser Friedrich I ausge¬
stellet worden, zum Beweise, daß Heinrich Raspo
der jüngere, Graf von Thüringen sein Schloß
Neuwindeck, dem Grafen Engelbrecht von Berg zu
Lehen aufgetragen habe. Man könnte zweifeln,
ob Dieterich nicht zu den damaligen Besitzern der

1) III B. N. XXI.



Herrschast Hardenberg in der Grafschaft Berg ge¬
hört habe; aber diesen Zweifel hebt Krem er da¬
durch, daß er in den beygefügten Registern diesen
Dieterich von jenen Herrn von Hardenberg, die er
genau kannte, abgesondert hat. Auch ist unter
denselben keiner mit dem Namen Dieterich zu fin¬
den; dahingegen bey der hiesigen Hardenbergischen
Familie, immer einer oder der andere, bis ins vorige
Jahrhundert den Namen des Stammvaters ge¬
führt hat.

Daraus, daß wir vor dem Jahre 117^ kei¬
nen Hardenberg finden, folgt aber nicht«, daß die
Familie nicht weit älter sey. Sie kann schon vor
dem eilsten Jahrhundert geblühet haben; aber wer

, ist im Stande nur Einen davon nahmhaft zu
machen, da der Adel erst im I2ten Jahrhundert
angefangen hat sich allmählich von seinen Wohn¬
sitzen zu schreiben? Kann eine Familie dreyßig bis
vierzig Jahr früher Einen aus ihrem Geschlechte
angeben, als eine andere; so ist dieses nicht so¬
wohl ein Beweiß des höhern Alterthums, als von
glücklicherer Bewahrung ihrer alten Urkunden.
Diese fehlen uns nicht nur bis ins Jahr 117^,
sondern auch nachher bis 1220. Es ist doch wohl
zu glauben, daß Dieterichs Name während ^6
Jahr theils bey eigenen, theils bey fremden Ver¬
handlungen werde aufgezeichnet worden seyn. Erst
im Jahr 1220 erscheint Dieter ich zum zweyten
mahl, wenn er doch der vorige selbst, und nicht
etwa sein Sohn ist. In einer, für unsere Ge¬
schichte merkwürdigenUrkunde der Herrn von
Homburg, verkaufen die beiden Brüder Bodo der
altere und Bodo der jüngere dem Kloster Amlungs-
born für 16 Mark Silber ihr Gut mit allen Zu-
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gehör in dem Dorfe Reinlev essen. Dab^y
waren zugegen aus dem Adel: Conrad von
Hohnbok, Dieter ich von Hardenberg,
und Dieterich von Adenoys; von den Mini¬
sterialen und Rittern: Dieterich von Embern,
Riquin von Winchusen, Henrich von
Scherne, und viele andere 2). Hier steht Die¬
terich von Hardenberg mitten unter zwey Herrn,
derer Dynastenstand in der Geschichte anerkannt
ist Z); so muß er denn auch Dynaste gewesen
seyn. Denn wo die unterschriebenen Zeugen in
gewisse-Classenabgetheilt sind, so, daß zuerst no-
dil«s, nachher milires» drittens minisreriales
und zuletzt die Bürger gesetzt werden: da ist es
keinem Zweifel unterworfen, daß unter nodiles
nur Grafen und Dynasten, und unter milires
und miiristeriales der niedere Adel zu verstehen
sey.

Solche Abtheilung konnte der.Verfasser der
Urkunde nicht machen, wenn er von dem Stande
eines jeden Zeugen nicht genau unterrichtet war;
und die Standesgenossen würden es nicht gelitten
haben, daß man in ihre Classe einen nicht Eben¬
bürtigen gesetzt hatte.

Beyspiele, die Zeugen in drey bis vier Clas¬
sen abzutheilen, finden sich vom Zahr 1125^),

2) käsrenberA Lugpleirient, sä tUst. Csoäsrs-
lieim. x. 174.

Scheid, vom hohen und niedern Adel.

4) Lclieiä üäsnt. äocuin. x. zoZ. zob.



11Z06), 12^1^) nebst vielen andern.Wenn aber die Zeugen ohne Bezeichnung ihres
Standes angeführt werden, so ist das ihnen gege¬
bene Prädikat nobiles nichts weniger, als ein
Beweis des hohen Adels, weil man schon seit
1220 angefangen hat, den Titel nobilis, welchervorhin dem hohen Adel ausschließlich eigen war,
auch den Rittern beyzulegen. Mit solchem wurde
beehrt 123^ Thietmar und Bode Brüder von
Adelepsen,Hermann und Ernst von Uslar, Gün¬
ther von Bovenden, Hermann von Gladebeck,
Heinrich Postock und Engelhard von Redingehau-
sen 6);. im Jahr 1269 Heinrich der altere und
jüngere von Bodenhausen, Conrad von Berleps,
Otto und Arnold von Ligen, Friedrich von Ren-
gelrode, Ordenmar von Geislede, Wasmuth von
Sncn, Bartold und Reiner Kegel, Friedrich von
Ripcn, Hermann von Stockhuscn, und Gottfried
von Züne s); und 1298 Heidenreich Rieme, Eckbert
von Hattorp, Hermann von Mingerode, Jordan
von Barkefeld, Friedrich und Heinrich von Mut-
zefall

Bon dem Stammvater Dieterich findet sich
weiter keine Nachricht; von seinen Söhnen verdient

g) Zelieiä 9. Z04.

L) Ori». duelk. I'. III. 9. 447.

7) OriA. duelk. 1?. IV. 9. 184 et 136.

g) Lclieiä IVIant. ckoeuin. 9. 29Z.

9) Ibiä. 9. 297.

10) IbicI. 9. 299.
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bemerkt zu werden, daß sie in einer Urkunde des
Herzogs Otto von Braunschweig von 1235 nach
dem Grafen A. von Dassel, vor den Dynasten
von Plesse und Ziegenberg ihren Platz haben ").
Uebrigens sind die Verse des Canonikus Lange
von Eimbeck bekannt,

Barones» aomites tener er Laxonia Zites,
Nodilir.as illos ornat mg^nos^us pusillos
Dversrein Dassel Darcienber^ aääiro

Ulesse ete.

und zeugen von der Meinung des Dichters
von dem Ansehen des Hardenbergischen Geschlechts.
Gleicher Meinung mit ihm ist der Verfasser des
AmlungbornschenDiplomatariums gewesen, welcher
drey Hardenbergische Urkunden mit folgenden Wor¬
ten überschreibt:

Benunoiatio Z^nastnrum HaräenberAicoruin
in Kons

Sibur^busensis 1245. ZX. LLXDI. p.
D^nastze l-IaräenbeiAenses rraäunt
Innxbornvnsidns cürni6iunr mansum Dolt-
Uusenseni 1251. b'allik x. 370. lXro. LLDlX.
Oeäunt Z^nsstae DarlZender^enses alia dona
^lnelunxboroensilzns ibicl. ZX. LLDX.

11) OriZ lsuelk. ?. IV. x. izk.
12) IVIeikoiri. rer. Aerinon. D. III. p. Zoz. Au-

ctor Itieoäsriolls Lanoii. Lilnkec»
I. Thl. 5



2.

Abstammung von den Herrn von Rosdorf.

Bey dem Hardenbergischen Geschlechte ist es
eine von undenklichenZeiten bis jetzt hergebrachte
Tradition, daß sie. von den Herrn von Rosdorf
abstammen. Wo, und wie sie diese Ueberlieferun¬
gen in Schriften, und durch Thatsachen geäußert
haben, werden wir bald hören. An Gründen für
die Bestätigung derselben fehlt es gar nicht. Er¬
stens hat man Spuren, daß die von Rosdorf
schon seit der Mitte des I2tcn Jahrhunderts, auf
dem Schlosse Hardenberg angestellt gewesen sind,
und mit denen von Hardenberg in der engsten
Verbindung auf der Burg gestanden haben. Denn
im Jahr 1155 waren Conrad und Gum-
precht von Rosdorf zugegen, da der Erzbi-
schof von Mainz dem Peters Stifte zu Nörten den
Besitz des Meinsbergs bestätigte »H. Ich halte da¬
für, daß beide auf dem Schlosse Hardenberg, als
Burgmänner angestellt waren. Dieß geht zwar
aus gedachter Urkunde nicht hervor, aber eine an¬
dere von 1170 macht es wahrscheinlich;darin
wird Manegold von Rosdorf als in main¬
zischen Diensten stehend, nebst Hartwig von Ru-
steberg angeführt"»). In dem Jahre 12Z6 scheint
Heinrich von Rosdorf ebenfalls Burgmann
auf dem Hardenberge gewesen zu seyn, und dafür
eine Hufe Lehenlandes in Angerstein besessen zu

13) Gesch. des Peters-Stift d?. I.

Kindlinger Münster. Beyträge III B. 22.



haben »s), die er gegen eine andere mit Bewilligung
des Lehensherrn an das Kloster Steine vertauschte '6).

Die gemeinschaftliche Anstellung der Rosdorfe
mit den Hardenbergen auf der Burg zeigt sich im
Jahre 127^ ganz deutlich. Damals hatten die
Einwohner von Nörten sich unterfangen, den Meinz-
berg, ein dem Stifte gehöriges Gehölz.zum Theil
auszuroden und die urbar gemachten Aecker als Ei¬
genthum zu benutzen. Darüber stellten, die Stifts-
gcistlichen eine Klage an, und legten den beiden
Rittern Hermann von Rosdorf und Diete¬
rich von Hardenberg, ihre, über den Mainz¬
berg von dem Erzbischof erhaltene Urkunde vor,
worauf auch die Bürger von fernerm Unfug abstan¬
den, und den zugefügten Schaden zu ersetzen ver¬
sprachen >?). Denselben Dieterich finden wir mit
Friedrich von Rosdors Hermanns Bruder, vereint
bey der Verpfandung des Schlosses Hardenberg.
Unter andern beiderseits beliebten Bedingungen, war
auch diese: daß der Erzbischof von Mainz, wenn die
Burg wieder eingelößet würde, den Pfandinhabern
ihre eigenen erbliche Wohnhauserund Gebäude be¬
zahlen sollte 18). Hier wird unter den Z Pfand¬
inhabern kein Unterschied gemacht, so müssen, oder
können doch die Worte: curiaa imeroäitaria« so-

25) Das Geschlecht der edlen Herrn von Rosdorf N. I.

16) Gesch. des Kl. Steine S. 2V. lX.

17) Gesch. des Peters-Stifts 2V.

18) N. XXI.



wohl von Friedrich von Rosdorf, als von den
beiden Hardenbergen verstanden werden.

Nach Dieterichs Tode dauerte die Verbindung
Friedrichs von Rosdorf mit dessen Enkeln fort.
Denn i. I. 1296 bestellte der Erzbischof Gerard
ihn und Dieterich von Hardenberg zugleich als
Befehlshaber über die sämmtlichen Eichsfeldischen
Schlösser: Rusteberg, Horburg,- Hanstein, Har¬
denberg und Heiligenstadc'S); und im Jahr 1299
wurden beiden die Schlösser Gleichen stein, Ballen¬
hausen, Seebach und Bischofsguttern anvertraut 2°).
Auch setzte der Kurfürst Gerard, als er im Jahr
i2o5 Friedrich von Nosdorf zum standigen Be¬
amten auf dem Hardenberg ernannte, ihm Hilde¬
brand von Hardenbergzur Seite 21). Hier kann
noch beygefügt werden, daß ihnen in demselben
Jahre am 9. August die Burg David bey
Schartenberg zur Halste verpfändet worden 22).

Mehr, als das bisher Gesagte beweiset die
Besitzung gemeinschaftlicher Güter in verschiedenen
Ocrtern, z. B. in Steinhe uterode auf dem
Eichsfelde 2z), in Scheiden 2-»), Rosdorf 2s),

19) n. xx V.
so) n. XXVII.

oi) N. XXX.

22) Wurllivv. blov. Luks. lliyl, 1°. V. p. 90.

LZ) Das Geschlecht der H. v. Nosdorf, lX. VI.

-4) (lullen III. bis. ioz.
SZ) N. XI.I.
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Mdringen 26) und Loddingensen überdieß
nannten sie sich im lateinischen co^nnrus, consan-

Wetter, Blutsfreunde. Des ersten Äus-
drucks bedienten sich^ die von Hardenberg 12^7,
da sie durch ihren Better Hermann von Rosdorf
(per mnnus Herrnnnni ste Uosclorf co^nuti
äpsorulli) dem Kloster Rcinhausen, 3 Hufen zu
Nödershausen übergabeneon!.nnuuineu.>; nennt
Friedrich v.gi. i5i5 in einer dic Vogtey zu Heiligen¬
stadt betreffendenUrkunde Hildebrand von Harden¬
berg 29). In einigen andern über die Dörfer Scheiden
und Sieboldshausen kaum angeführten Documcnten
Zahlt Friedrich nebst Hildcbrand noch Bernard, Johann
und Burkard von Hardenberg unter seine Blutsver¬
wandte. Es erhellet, zwar aus manchen Urkun¬
den, daß auch die Verwandten von mütterlicher
Seite, nämlich Schwostersöhne i ge¬
nannt werden; hier aber mögte wohl diese Bedeu¬
tung nicht statt finden, aus folgendem Grunde:
Im Jahr i3/3 schrieb Jan vonRosdorfan
Heinrich und Hildebrand von Hardenberg: Min
Denst to vor leve Feddern Herrn Henr. und Hil¬
debrand :c. 2"). Eben so fangt Ludwig von Ros¬
dorf seinen Brief an beide Herrn an: leve veddern,
weted dat eck w. 2'). Ihre Briefe sind i3i

26) Das Geschlecht der Herrn :c. S. 31.
27) stsllrs. track. cord. p. 870.
28) Xotzsbue.
20) Gesch. v. Heiligenstadt. IV. I.
30) Das Geschl. der Herrn -c. N- XV.
31) Edendas. N. XVIII,
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Jahre nach der ersten Benennung co^naii 12^17
geschrieben worden; ich dachte, eine so lange Zeit
anerkannte Werwandschaft, müsse nicht sowohl von
Werschwagerung, als von einer gemeinsamen Ab¬
stammung herrühren.

Zuletzt ist zu bemerken, daß die von Rosdorf
nnd von Hardenberg einerley Wappen geführt
haben. Das Nosdorsische bestand in zwey mit dem
Rücken gegen einander gekehrten, aufrecht stehenden
Schlüsseln, nach der alten Form, beinahe wie die
hier zu Lande gewöhnlichen Holzschlüssel gestaltet.
Gerade so ist das beschaffen, welches an einer
Originalurkunde der Brüder Bernhard und Gün¬
ter von I2lli, auf dem noch unverletzten Siegel
abgebildet ist 22). Von der Randschrift sind ganz
deutlich zu lesen ff. Li^iU. (?. L. lel. cle Har6.,
die übrigen Buchstaben sind nicht kennbar genug.
Das iVl. soll entweder niilitum heißen, oder ist
cher letzte Buchstabe von ?ratrum. Wenn auch
von der Randschrift nichts mehr zu lesen wäre,,
so könnte man doch an der Aechtheit des Siegels
nicht zweifeln, weil der Aussteller der Urkunde.
(?. von Bovenden, die Brüder Günter und Bcrn-
ard ersucht hatte, ihr Siegel daran zu hangen, und
weil kein anderes daran hangt.

5. 5.
Die von Hardenberg in Niedersachsen sind von denen in

der alten Grafschaft Berg ganz unterschieden.
Es. hat seit der Mitte des zwölften Jahrhun¬

derts ein edles Geschlecht von Hardenberg in der

32) N. II.



alten Grafschaft Berg geblühet Z5), .deren Herrschaft
Gerard von Berg nach 1060 an sich brachte
Die dortigen Dynasten haben mit denen von Har-
denbcrg in Niedersachsen außer dem Namen nichts
gemeinschaftlich gehabt, wie dieses, von Steinen,
der ihre Familie beschriebenhat, bemerkt worden
ist ?s). Wer sich davon noch nicht überzeugt halten
will, der muß annehmen, daß ein Hardenberg aus
der Grafschaft Berg, schon vor der Mitte des 11.
Jahrhunderts, hier im Leingau bedeutende Güter
erworben, darin ein neues Schloß gebauet und es
nach seinen Namen Hardenberg genannt habe.
Unmöglich wäre dieses nicht gewesen, es müßte
aber zuvor erwiesen werden, daß im Bergischen
im 11. Jahrhundert schon eine hardenbergische
Familie existirt habe, da bisher vor dem Jahr
11^8 noch keiner aus derselben aufgefunden wor¬
den ist Wann, wie und von welchem hier
angesessenen Herrn, derer Besitzungen uns vor und
nach dem 11. Jahrhundert bekannt sind, hätte
ein Fremder so bedeutende Güter erlangen können,
ohne daß man von ihm und seinen Nachkommen
einige Spuren hatte ? Noch unglaublicher ist, daß,
nachdem der Ankömmling aus besonderer Begünsti¬
gung des Kaisers und Herzogs, sich einen festen

, 33) Krcmer in den academischen Beyträgen zur Jülich und
Bergischen Geschichte II B. S. 219- Urk. bi. XVI.

3Ü) Ebendaselbst S. 7V.

35) Westphäl. Gesch. IV Th. S. 772 — 780. III Th.
md. UX. bl. 16.

36) Kremer a. a, O. S. 219 und 20.



Wohnsitz zu seiner Sicherheit und zum Schutz sei¬

ner Untergebenen gcbauet hatte, er die Burg mit

dem größren Theil der dazu gehörigen Güter an

den Erzbischof von Mainz veräußert habe, und

bey diesem Burgmann oder Bogt auf dem Schlosse

geworden sey. Auch dieses muß man zugeben,

wenn man die hiesige Hardenbergische Familie von

der Bergischen herleiten will.

Um die beiderseitigen Stammglicder nicht mit

einander zu vermengen, wie es schon geschehen ist,

und noch geschehen könnte: will ich folgende, die

in die Grafschaft Berg gehören, aus verschiedenen

Schriftstellern ausheben.

Hermann und Nievelung von Har-

denberg Brüder, Stellvertreter des Pfalzgrafen

Hermanns Kremer a. a. O. 219 u. 220.

Arnold von Hardenberg der edle Herr 1260.

Kunegundis von Hardenberg, Küsterin im

Stifte Hervord 1290. kalke 'kracl. Lordej.

?- 761.

Agana und Mechtild von Hardenberg im

iZten Jahrhundert haben der Kirche zu Essen, den

Zehstten auf Bosses Hof auf dem Berge der Graf¬

schaft Hardenberg gelegen, zu Presentien gegeben.

Steinen IV Th» S. 775.

Mechtild Grasin von Hardenberg 1Z00.

LtsnZetol liiz. II. x. l55.

Wilhelm von Hardenberg, Abt zu

W erden und Helmstadt nach 1010. I^eibnir?!

III. x. 602.
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Henrich von Hardenberg, Knape, Zeu¬
ge in einer Urkunde des Grafen Adolph von
Mark l555. in ciitinnri eocl. 6iplc>rn. All

clren in a c!r o r /^nnal. oliv. x. 2Z. lX.XXX.

Gisperth von Hardenberg geräth 10/2
in Gefangenschaft. Ic>. a. I^eictvs. cdrnn.
ZZelA. lib. Zi. cns>. 22 p. 296»

Neveling von Hardenberg i33i.
Ltnri^ekol. ^nnal. lik». z. p. 4^7. et in
kerrai l'ract. äs cnenob. 1605. P. 27.

§. ^
Bernard und Günter, Dieterichs Söhne.

Man hat zwar keinen Beweis, daß sie Die¬
ter ichs Söhne waren, aber man kann sie dennoch
dafür annehmen; weil außer Dieterich kein anderer
Hardenberg, der ihr Water hatte seyn können, ge¬
funden wird. Wahrscheinlich sind beide noch im
zwölften Jahrhundert geboren worden, und ums
Jahr 1220 schon vermahlt gewesen. In Schrif¬
ten kommen beide zugleich als Zeugen mehrmals
vor, in den Jahren 12Z2^), 12ZZSH, 123^5?),
12^0^°), 12^1^), in Urkunden, welche von der

Z7) I.eNLktelä gntch. (Zsriäeisli. x. 2zg.
IS) L>riA. guelk. ?. IV. x. izS.
Ig) !>Isnt. socum. p. zyz.
40) OriA. Zuklk. I. c. p. 7z.

41) Ibick. y. 74.



Äbtissin von Gandcrsheim, dem Herzog Otto von
Braunschweig,und von den Herrn von -Plesse aus¬
gestellt worden sind.

Bernard allein erscheint 1229, da ihn Her¬
zog Otto in der wichtigen Angelegenheit nach
Göttingen schickte, die dasigen Bürger, durch
sein Ansehen und seine Vorstellungen wieder unter
des Herzogs Bothmaßigkeit zu bringen ^). Auch
bezeugte er 1252 allein, daß Heinrich ein höriger
Mann des Klosters Amelungsborn ihm eine
Hufe Landes in Sutheim verkauft, er aber sie
um 6 Mark dem Kloster zurückgegeben habe, in
Gegenwart des Abts vor dem Schlosse Harden-
berg ^5). Desgleichen finden wir einigemal den
Bruder Günter ohne Bernard. So wohnte er
dem Gerichte in Hollenstedt 1258 mit bey, da die
Brüder Lippold, Giselbert und Georg von Wet-
sen Verzicht thaten auf die vaterlichen Güter, die
an das Kl. Amelungsborn waren verkauft worden 44).
An dasselbe Kloster trat Günter sein Recht an
dem Sievershausischen Zehnten ab 12^6 4?), und
den Zehnten, zu Oderikeshusen an das Kloster Hil-
dewardeshausen 46).

4s) Ibid. x. izi. nlrimurn noseatis pro eerto,
<zuoä huidyniä dornirius ksrnardus nobilis äs
IlarilenbeiAvobis promiserir ex parts nostra
kirmum. er stabile servakirnus er nnllatsnus in.
ttinAsrnns.

4z) Nachtrag dl. I.
44) vrig. Anelk. IV. krask. p. 67.
45) IV I. 46) dl. III.
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Bernard und Günter haben abgetheilt
gewohnt, jener auf dem Schlosse Hardenberg,
und dieser zu Großen rode; jeder von ihnen hat
Söhne, und durch diese eine späte Nachkommen¬
schaft hinterlassen. Dadurch sind 2 Linien entstan¬
den, wir wollen sie die Bernardische und
Günterische nennen, und um besserer Ordnung
willen eine nach der andern beschreiben.

§. 6.
Bernards Kinder Z Söhne und 2 Töchter, Hermann,
, Bernard und Dieterich.

Hermann (k?ermanr>U8, liliug Lorr>gr<Z!
Zk fand sich im Gerichte bey Hol-
lenstedt, mit seinem Bater 1253 ein, da die Brü¬
der, Giselbert und Georg von Wetsen Verzicht
thaten auf väterliche Güter, die an das Kloster ,
Amlungsborn waren verkauft worden ^?). Er
wohnte nebst seinem Bruder Bernard 1241 dem
Generalcapitel in Nörten bey, vor welchem Poppo
von Plesse sein ganzes Eigenthum in Nordheim
dem Blasius - Stifte für 3o Mark fein Silber ver¬
kaufte 48). Me drey Brüder erschienen 12^5 in
Großenrode, wo sie mit ihrem Oheim Günter den
Zehnten zu Sievershausen dem Kloster Amlungs;
born verkauften ^9). Hermann erhielt von dem
Bischof Heinrich zu Hildesheim ein Borwerk

47) 0riZ. Auelk. 1. c.

48) Ibiä. p. 72.

49) N- I.



zu Hardegscn, so lange zu benutzen, bis er

für 200 Mk. befriediget würde, die er dem Dom¬

capitel, auf dessen Gut in Hevenshausen geliehen

hatte s°). Er war 1260 mit seinem Bruder als

Zeuge und Bürge zugegen, als die Brüder Hei¬

denreich und Adolph, Grafen von Dassel dem

Kloster Fredclsheim ihr Vogteyrecht daselbst für

61 Mark verpfändeten 5') "). Im folgenden Jahre

stellte Hermann einen Schein, oder Zeugniß aus,

daß seine Bettern Hermann,. Conrad und

Bernard von Rode dem Klöster Amlungsborn

ein halbe Hufe Landes gegen vier Mark und einen

halben Wierding in Holthusen abgetreten hatten 5-).

Diesesmal nennt er sich Hsrrnannus s«irior,

eben so wird er in der Theilungsurkunde des Prob-

stes und Capitels zu Nörten 126^ genannt, um

ihn von seinem Sohne, Hermann, und seinem

Wetter dieses Namens zu unterscheiden. Die letzte,

mir von ihm bekannte Handlung ist die Entsagung

seiner Klage wider das Kloster Amlungsborn 126/4,

betreffend den Zehnten zu Holthusen, welcher ihm

von Lipold von Welsen war verpfändet

worden 2Z).

- Z<Z) N. IV.

S>) V.

*) Also ist es falsch, daß die von Rosdorf und von Har-
denberg die Vogtey über das Kloster Fredelsloh ge¬
meinschaftlich besessen hätten.

62) N. VI.

Zz) Nachtrag dl. III.



Von dem zweyten Bruder, Bernard, findet

sich weiter nichts, als daß er in einer Urkunde

des Herzogs Otto von Braunschweig von 12^3

Oomiuus Lernsrclus junior cis H.ircisnberA

genannt wird 2»). Er soll 1261 noch gelebt haben.

Won Dietcrich ist §. 2. schon Manches an¬

geführt worden, dazu mag noch folgendes hinzu¬

gefügt werden. Vor ihnr erschienen 1262 Jo¬

hann von Snetingehusen, und dessen nächste Ver¬

wandte, und thaten Verzicht auf ihrem Anspruch

gegen das Kloster Umelungsborn, gewisse Güter in

Snetingehusen betreffend, welches er schriftlich

unter seinem Siegel bezeugte ss). Im Jahre 126^

verkaufte Dieterich Hufe Landes in dem Eichs-

feldischen Dorfe Beverstedt um ^ Mark an das

Kloster Reifenstein ^), wohl nicht aus Geldman¬

gel, sondern aus ökonomischer Klugheit. Denn

gerade vor dieser Zeit, seitdem der Surcessions-

krieg zwischen dem Markgrafen Heinrich von Mei¬

ßen, und der Landgräfin Sophie von Hessen

(1256) wegen Thüringen ausgebrochen war, ist

diese Provinz , wozu auch das Obereichsfeld ge¬

hörte, schrecklich verwüstet worden 2?). Be¬

verstedt sagt eine Urkunde, daß i. I. 126^ das

ganze Dorf leer gestanden, von den Bauern und

dem Pfarrer verlassen gewesen sey 23). 127g ver-

54) 0riZ. ßuelk. 1. III. x. 72z.

ZZ) N. VIII.

56) lv. X.

57) Okron. Lsopew. spuS lVlsuk. III. p. 2S1. «6g.

Z3) LommeiN. lls XrLlüälgL. HelliZonzt. X. 1^.
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äußerte er die Halste des Zehnten in Luttring¬
hausen an das Kloster Fredelsloh, nachdem es
die Lehensherrn, die Grafen ^Otto, Heidenrich und
Werner von Lutterberg, und die Hardcnbergi-
schen Miterben bewilliget hatten 69). Uin diese
Zeit muß Dieterich -auf dem Schlosse Hardenberg
Mainzischer Beamte gewesen seyn, indem ihn der
Probst Lupyld von Nörten 1278 c>t8ci»li« Oc>-
inini ZVloßnncininennt, da er dem Kloster Am-
lungsborn den jährlichen Ertrag des Zehnten in
Grone für 12 Mark fein Silber verkaufte 6°).
Das merkwürdigste, und für seine Nachkommen
das vortheilhasteste,war die von ihm 1287 er¬
haltene Pfandschaft des Schlosses Hardenberg, das
Jahrhunderte hindurch in dieser Eigenschaft von
ihnen besessen, in spatern Zeiten ein schönes Ei¬
genthum der Familie geworoen ist, wie wir an
seinem Orte hören werden.

§.6.
Verpfandung des Schlosses Hardenberg.

Die Veranlassung zu der Verpfandung und
die Bedingungen dabey, sind für die Geschichte zu
interessant, als daß wir sie nicht erwähnen sollten.
In gedachtem Jahre belagerten die Herzoge von
Braunschweig die Festung Hardenberg, und errich¬
teten, um sie desto leichter zu erobern, vor dersel-

59) XVI.

6v) Das Geschlecht b. H. v- Rosdorf lN III. S. auch
Nachttag dl. V.



bcn einige neue Burgen. Der damalige Kurfürst
von Mainz, Heinrich II, theils wegen der wei¬
ten Entfernung, theils wegen anderer wichtigen
Geschäften, unvermögend,das Seinige hier selbst
zu vertheidigen, übertrug Friedrich von Ros¬
dorf, Dieterich von Hardenberg, als
treuen bewahrten Basallen und AnHangern des
Erzstifts Mainz, die Bertheidigung und Werpro-
viantirung seines Hauses. Dafür versprach ihnen
Heinrich 600 Mark zu zahlen, und den Harden¬
berg mit seinen Einkünften zum Unterpfand bis
zur erfolgten Bezahlung zu lassen. Auch sagt der
Erzbischof in seiner Bcrpfandungsurkunde,der von
Rosdorf, und die von Hardenberg hatten durch
diese Belagerung viele Gefahren ausgestanden,und
großen Schaden bis jetzt gelitten 6ch. Hier ist wohl
der Ort zu erforschen, welche Herzoge von Braun¬
schweig, und warum sie den Hardenbergbelagert,
und dadurch den Rittern dieses Geschlechts so viel
Schaden verursacht haben. Die belagernden Für¬
sten waren Herzogs Albrechts (s- 1279) Söhne,
Heinrich, Albrecht und Wilhelm, welche
die alte von ihrem Water aufgeerbte Feindschaft,
die schon 1266 angefangen hatte, lange fortsetzten.
Im gedachten Jahre ist der junge, rasche Erzbischof
Gerard aus dem Geschlechte der Wildgrafen,
man weiß keine Ursache, ohne zuvor die Fehde an¬
zukündigen, mit dem Grafen von Eberstein in
die Gegend von Göttingen eingefallen, hat darin
übel gehauset, große Beute gemacht, ist damit über
das Eichsfeld gezogen, und hat M Bollstedt ohnweit

61) n. XXI.



Mühlhausen in dem Vorwerk des Klosters Volkerode
sein Nachtquartier genommen. Hier, wo er sich
sicher zu seyn und ruhig schlafen zu können glaubte,
ward er von dem ihm nachjagenden herzoglichen
Beamten Willekin, des Nachts überfallen, gefan¬
gen, und nebst dem Grasen von Eberstein nach
Asseburg zu dem Herzoge geführt. Letztern ließ
Albrecht bey den Beinen aufhangen, und Erstem
nach Braunschweig führen, wo er ein ganzes Jahr
in Arrest saß, bis er seine Freyheit mit 8000
Mark, die ihm Graf Richard von Eornwall
für seine Wahlstimme bezahlt hatte, und mit Ab¬
tretung des Schlosses Giesel werder erkaufte^).

§. 7.
Des Erzbischofs Werners Streit mit dem Herzoge Al¬

brecht von Braunschweig wegen Gicsclwerdcr.

Erzbischof Gerard starb 1269 den 25. Sep¬
tember. Sein Nachfolger Werner, Dynast von
Eppenstein konnte den Verlust von Gieselwerder
nicht verschmerzen, sah die Abtretung, weil sie aus
Noth erzwungen worden, auch vielleicht, weil das
Domcapitel, in die Veräußerung nicht gcwilliget
hatte, als ungültig an; foderte sein Schloß zurück,
und da sich der Herzog dazu nicht verstehen wollte,
that ihn Werner in den Bann. Jahr und Tag
des ausgesprochenenBannes sind mir unbekannt;
i. I. 1268 waren beide Fürsten bereit sich mit

6s) Hbron. Ullztiu. krincipum Li-unzvic. spenlHsibn. 1°. III. 1Z7. Lbi-on. Lsnpetr. krlurä.
sä su Häberlins neue Hist. II. B. S. 126.



einander auszusöhnen. Werner ernannte ^ Schieds¬

richter , den Grafen Friedrich den ältern von Weich¬

lingen, den Wicedom Bertold, Heinrich Schenk

genannt von Appolde, und Gottfried Schuldheiß

von Erfurt; die herzoglichen waren: der Obervor¬

steher des Tempel-Ordens in Deutschland, Ru¬

tard von Meynersen, Heinrich Probst des Blasius-

Stift in Braunschweig, und Magister Johann

von Nendorp. Diese kamen am 5. December in

Mühlhausen zusammen, und wurden über folgende

Punkte einig: Der Herzvg wird Dieter ich en

von Hardenberg das Schloß Gieselwerder über¬

geben, und bey der Zusammenkunft mit dem Erz-

bischof soll er mit zehn Herren aus dem Adel, und

mit zehn Ministerialen schwören, daß Gieselwerder

ihm zugehöre, und so wird er es zurückbekommen.

Dann gibt der Herzog, es dem Erzbischofe als

Eigenthum, und empfangt es, wie auch Uslar,

von ihm als Mainzisches Lehen. Ferner werden

beide Fürsten an einem ihnen beliebigen Orte zusam¬

menkommen und diesen Beschluß vollziehen. Daselbst

mögen sie wieder acht Schiedsmanner bestellen, die

den Streit über das Schloß Steine, die Wogtey

Hcdemünden, 600 Mark und einige andere Artikel

beylegen. Könnten solche nicht übereinkommen, so

soll entweder der Graf Heinrich von Hohnstein,

oder der Graf Friedeich von Weichlingen bevoll¬

mächtigt werden, als Obermann die letzte Ent¬

scheidung zu geben. Den 29. Januar kamen die

vorigen Deputirten wieder nach Mühlhausen, und

versprachen einander mit Hand und Mund, ihren

Wertrag zu halten. Zu Folge dessen wurde Die-

terichen von Hardenberg das Schloß Gieselwerder

eingeräumt, welches er dem Herzoge nacl/ gesche-
1. THl. 4
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henen Eidschwur überliefern sollte. Dann sollte
dieser von der Ercommunication, Suspension und
dem Jnterdict losgesprochen werden. Beide Herrn
werden am 13. Februar in Cassel zusammen kom¬
men, und den beschlossenen Wertrag mit Einstim¬
mung des Domkapitels bestätigen. Diesesmal ha¬
ben vier Mainzer, und drey Braunschwcigische ihre
Siegel an den Schiedsspruch gehangen.

Am bestimmten Tage erschien der Herzog zu
Cassel, der Erzbischos blieb aus, auch am fol¬
genden Tage; dessen ungeachtet, wollte jener den
gethanen Ausspruch seiner Seits erfüllen. Er legte
die Hand auf Reliquien der Heiligen, und schwur
mit zehn Adlichen, und zehn Ministerialen, daß
Gieselwerder seinen Bor fahren zuge¬
hört habe und nachher an ihn erblich ge¬
kommen sey. Die Schwörer aus der ersten
Classe waren: Burkhard und Hermann Grasen von
Woldenberg, Heinrich von Lüchau, Friedrich von
Weichlingen, Heinrich von Blankenburg, Adelbert
von Eberstein, und Meinhard von Sladcn; die
drey Dynasten: Godeschalk von Plesse, Ludewig
von Rosdorf, und Friedrich von Dorstadt. Die
zehen Ministerialen hießen: Heidenreich von Min-
gcrode, Hermann Oberbein, Heidenreich Mitscvall,
Ernst und Hildebrand, Brüder von Uslar, Johann
von Salder, Maxschall des Herzogs, Eilhardt von
Oberge, Dieterich von Osterode, Heinrich Gruben
und Werner von Dolgen. Hierauf erfolgte die
Rückgabe des Schlosses durch Dieterich von Har-
denberg, zugleich ließ Albrecht seine Beschwerden
wider den ausgebliebenen Erzbischos und eine Ap¬
pellation in den Capiteln zu Fritz lar, Heili-



genstadt und Nörten bekannt machen. Auch
mußte des Herzogs Procurator Heinrich, Pfarrer
zu Lt. NicoiauL in Göttingen den 20. Februar
vor dem Erzbischof selbst, höchst wahrscheinlichzu
Fritzlar schriftlich appelliren; im Zorn riß ihm. der¬
selbe die Appellation aus den Handen, und warf
sie auf die Erde. Der Procurator hob sie auf,
und verlaß sie vor den Stifts - Geistlichen zu Fritz¬
lar. Am folgenden Tage ging der Probst Con-
rad von Einbcck ab, vor dem Capitel in Hciligen-
stadt zu appelliren. In Nörten geschah die Appel¬
lation am 2^., wo alle Prälaten und Pfarrer zu¬
gegen waren, und auch in ihren eigenen Nahmen
appellirten.

Der Erzbischof kehrte sich an-alle diese Appel¬
lationen nicht, sondern erneuerte vielmehr die Ex-
communication des Herzogs, und citirte die Geist¬
lichen vor sein Gericht; dawider appellirte der
Probst Heinrich des Blasius - Stifts in Braun-
schweig, und der Magister Johann von Nendorp
an den Pabst, und gaben den Clerus, das Bolk
und das Land unter pabstlichen Schutz. Weil aber
dennoch die Geistlichkeitnach Mainz vorgeladen
wurde, so schickte der Herzog seinen vorigen Pro¬
curator dahin, der am 8. May der Synode des
Erzbischofs, welcher der Bischof von Worms, die
abgeordneten anderer Suffraganen, die sämmtliche
Clerisey aus der Stadt und viele Priester von dem
Lande zugegen waren, beywohnte. Es wäre zu
weitläufig, wenn man die Art, wie der Procura¬
tor beym Borzeigen und Ablesen seiner Appellation
behandelt wurde, umständlich beschreiben wollte.
Kurz, er richtete nichts aus, und mußte zusehen,
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wie der Erzbischof bey ausgelöschten Kerzen, unter
Lauten der Glocken, den Herzog, seine Gemahlin
und Kinder excommunicirte^s). Hiermit endigen
sich die Nachrichten von den bisherigen fruchtlosen
Unterhandlungen;was späterhin von dem Herzoge
und seinen Söhnen bis 1287 in dieser Sache ge¬
schehen ist, liegt im Dunkeln.

Dem aufmerksamen Leser wird sich über das
Schwören des Herzogs der Gedanke aufdringen:
hat er die Wahrheit geschworen, so muß das Erz-
stift Mainz nie einiges Recht «an Gieselwerder ge¬
habt haben; hat es aber denselben rechtmäßig bis
zum Abtreten besessen, wie hat der Herzog das
Gegentheil beschwören können? Die beiderseitigen
Gründe werden zeigen, daß beides zugleich habe
bestehen können.

Die Insel Werder kaufte Erzbischof Sieg¬
fried III von Mainz zwischen den Jahren 12Z1
— 12^1 von einem Paderbornischen Edelmann,
Widekind von Vesper de, und erbauet? nicht
nur das heutige Dorf, Gieselwerder, sondern auch
ein dabey belegenes aber schon seit Jahrhunderten
eingegangenes Schloß, auf das er zusammen, den
Ankauf eingerechnet 20^0 Mark Silbers ver¬
wandte ^). Der Ort selbst ward in ältern Zeiten,
weil er befestiget, und vielleicht auch größer war,
als jetzt, eine Stadt (oxpicium) genannt, und
das Schloß bestand aus zwey Hauptgebäuden,

6z) Oriss. ßuelk. D. IV. x. 10 — 14.
64) euäen. 1. I. x. 77z.
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daher zuweilen in der mehrern Zahl (tüastrg, Zu»
ca-ui-i,) davon geredet wird 66). Der Erzbischof
erkaufte bald darauf auch die Vogtey über das
Kloster Buröfeld und den Branwald, in
welchem letzter» er so viele neue Dörfer anlegte,
daß sie jahrlich über Zoo Mark eintrugen; und
da er diese Dörfer mit manchen andern, die er
schon vorher in dieser Gegend auf beiden Seiten
der Weser besaß, mit dem neuen Schloß verband,
oder dem Amtmann dieselben unterwarf, so ent¬
stand daraus ein angesehenes Amt 66). Nach da¬
maliger Sitte, mußte er nun vor allen Dingen für
die Sicherheit des Schlosses durch Burgmanner
sorgen. Er bestellte also einen Burggrafen oder
Castellan, und nahm im Jahr I2lti den Conrad
Herrn von Schöneberg 67), im Jahr 12^
den Grafen Adolph von Dassel mit seinen
Söhnen, und im folgenden Jahr auch den Her¬
mann Vogt von Ziegenberg zu Burgmanner
auf 6»), andere sind uns nur weniger bekannt ge¬
worden.

Allen Umstanden nach leugnete dieses der Her¬
zog gar nicht, und konnte es auch nicht leugnen:
er behauptete nur, daß die sogenannte Insel Gie-
selwerder von jeher Braunschweigiseh Lehen gewe-

6z) U. a.
66) U. c. x. 776.

67) 1. I. p. 567. Wenck Hess. Gesch. II.Abth. S. Yg5. Note 5.

68) Weuck Ebendas. S. Nt5.



scn, und daher Widekind von -Vesperde in
Ermangelung Lehensherrlichcr Einwilligung, zu
ihrer Veräußerung gar kein Recht gehabt habe ^s).
Der Herzog konnte vielleicht in dieser Behauptung
Recht haben: es folgte indessen aus der angege¬
benen Lchenbarkeitder Insel noch nicht die Bcfug-
niß, nun auch das ganze Amt oder Zugehör an
Dörfern, Höfen u. s. w. die das Erzstift zu dem
neu erbauten Schloß geschlagen hatte, an sich zu
ziehen, oder er konnte wenigstens diese Befugniß
nur allein auf des gefangenen Gerhards Cessson
gründen. Im Jahr 1287 vereinigten sich Albrechts
Söhne auf bestimmte Schiedsrichter, und im Fall
diese nicht einig werden könnten, auf des Kaisers
und Reichsentscheidungbey vorscyendemReichstage
zu Würz bürg, mit diesem Anhang, daß der¬
jenige Theil, der dieser Abrede zuwider handle,
sich selbst der Neichsacht würdig erklare. Es fehlte
wenig, so wäre die Reichsacht wirklich erfolgt,
indem sich die Herzoge auf den Reichstag nicht
einstellten, und der Kaiser dahin sprach, daß sie
ebenfalls erfolgen sollte, wenn der Erzbischof darum
bäte 7°). Endlich wählten 1290 die jüngern Her¬
zoge und der neue Kurfürst Gerhard ll diesen
Weg von neuem: vier zu Cassel, niedergesetzte
Austräge sollten in dieser und andern Streitigkei¬
ten entscheiden, und im Fall der Zwietracht, Land¬
graf Heinrich zu Hessen als Obmann 5"). Der

6y) Wenck S. Y^l7.

70) Luäen. 1. I. y. 822 — 8z2.

71) Lnclen. II,. c. p. 8 t"-
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Austragalspruchist nun freilich unbekannt, daß
aber doch würklich hier ein Vergleich und Theilung
zu Stande gekommon, ist aus den folgenden Zeiten
deutlich: denn da vorher die Herzoge von Braun¬
schweig sowohl Schloß als Stadt und Amt Gie-
selwerder mit allem Zugchör allein einhatten; so
erschienen nunmehr die Erzbischöfe wieder als Theil¬
haber derselben. Erzbischof Gerhard verpfändete
i5<)5 an Gr. Otto zu Waldeck "unsern Theile
„das Schloß zu Gieselwcrdcr, mit alle der Gülte
„und Rechre, das darzu gehöret an Dörfern und
„Luthen" um 1000 Mark Cöln. Pfenn. 72).

§. 8.
Mißhelligkcit unter den vorigen Fürsten, wegen des

Schlosses Stein (Mschofsstein).

Der zweyte nicht minder wichtige Streitpunkt
126g war das dem Erzstift entrissene Schloß Stein
nachher Bischofsstein genannt. Erzbischof Gerhard
von Mainz (reg. 1262 — 60) hatte dem Gott¬
schalk von Plessc dasselbe in Verwahrung
gegeben: aber Herzog Albrecht von Braun¬
schweig nahm es sogleich nach des Erzbischofs
Tode mit Gewalt ein. Weil es Werner von
dem Herzoge nicht erhalten konnte, so hielt er sich
an denjenigen, welchem sein Vorfahr das Schloß
anvertraut hatte, nämlich an Gottschalk von
Plcsse. Dieser entschuldigte sich mit der Gewalt,
welcher er nicht zu widerstehen vermögt habe, ob

72) Wcnks Urkundenbuch zum II B. LLI.HI.
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er sich aber nach Kräften widersetzt habe, ist eine
andere Frage, da er, so viel man findet, mit
dem Herzoge immer im guten -Vernehmen stand d).
Genug der Erzbischof that den Gottschalk, und
mit ihm alle, die zur Veräußerung des Schlosses
Stein mit Rath und That geholfen hatten, in den
Bann, und belegte, da dieses allein nicht helfen
wollte, Gottschalks ganzes Gebiet mit dem Inter-
dict. Was blieb also dem guten Gottschalk anders
übrig, als Friede zu suchen, so gut er ihn haben
konnte? Er mußte sich für sich und seine drey
Söhne verbindlich machen, zu Wiedererwerbung
des Schlosses, so viel er nur könnte, bchülflich zu
seyn, der Mainzer Kirche gegen jeden feindlichen
Angriff mit seinen Westen unentgeldlich bcyzustehn,
im Fall sie aber selbst der angreifende Theil wä¬
ren, den Kostencrsatz allein von ihrer Großmuth
zu erwarten. Er mußte außerdem dem Erzbischofe
zur Schadloshaltung die Hälfte seines Schlosses
Ziegenberg sammt hundert Hufen in Ertinghausen,
Wüstcseld, Herder und Lotter zu Lehen auftragen,
auch noch weiter zehn Mark jährliche Einkünfte
aus seinen Gütern in dem Dorfe Walkenhain le¬
henbar machen, um sie auf irgend einem Schlosse,
das ihm das Erzstift bestimmen würde, als Burg¬
lehen zu empfangen^). Diese -Verpflichtungenbe¬
festigten Ludolph und seine Söhne mit einem kör¬
perlichen Eyde, und unterwarfen sich aufs neue
dem Kirchenbann, wenn sie nicht alle angelobte
Artikel beobachteten. Ueberdicß verbürgten sich

73) Wenk 1. c. p. 78!.
7Ü) lsuäen. ?. I. p. 79^.
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Hermann von Hardenberg und Ludolph von
Plesse für die genaue Vollziehung derselben gegen
den Erzbischof, von welchem sie dieselben Strafen,
wie Godeschalk leiden wollten, wenn gegen diesen
Vertrag gehandelt würde.

Alle hier seit 1256 vorgefalleneäußerst unan¬
genehme Begebenheiten hat Dieterich auf dem Har-
denberge erlebt, bis er ums Jahr 1290 im Grabe
Ruhe gefunden hat.

Er hat wenigstens 2 Schwestern gehabt, de¬
ren Namen unbekannt sind; Eine ist schon 126^
an Dieterich, und die Andere an Baldewin von
Adelepsen vermahlt gewesen. E. G. I. B.
XXXVIII.

§. 9.
Hermanns Söhne: Hermann, Werner und Günter.

Sie nennen sich 1269 bey dem Verkauf ihrer
Wogtey über Botlbringehusen an das Kloster
Steine, jB rüder; aus Versehen des Copistcn
ist statt Günter, Gerard geschrieben worden ^).
Dieser Fehler wird durch eine andere Urkunde von
1273 worin Hermann mit Einwilligung seiner
Brüder Günter und Werner sein Recht am
Zehnten in Ajeshusen an das Kloster Steine ab¬
tritt, verbessert 76). Hermann scheint der älteste

75) X. XII.

76) N. XV.



20 — 0 —

unter ihnen gewesen zu seyn, indem Dieterich von
Hardenberg, als' er I2ft^ das Dorf Bebestedt
veräußerte: den Verkauf nicht undcrs, als mit
Wissen seines Bruders Hermann, und dessen Sohns
Hermann des Züngern schließen durfte 77). Auch
wird er den, übrigen Brüdern immer vorgesetzt,
wo er gemeinschaftlich mit Ihnen etwas vorzuneh¬
men hatte. So finden wir ihn z- B. 1268, da
er mit dem Bruder Werner den Zehnten im
Dorfe Tcistungenburgfür das dassge Kloster be¬
stimmte 78). Die würkliche Ucbergabe desselben ist
128/ auf ihre Bitte von dem Erzbischofe Hein-
ricb II, als Lehensherrn erfolgt 7g). Im Jahre
1271 belehnte Hermann einige Bürger von Oste-
rode mit dem halben Zehnten in Harttorp, unter
der Bedingung, daß sie denselben, nach erhaltener

- Erlaubniß des Lehensherrn dem Jacobs-Kloster zu¬
eignen sollten L°). Er bezeugte 1279, daß sein
Oheim Dieter ich dem Kloster Fredelsloh den
halben Zehnten in Luttringshausen ' verkauft
habe 6'). Im folgenden Jahre besaß Hermann mit
seinen Brüdern den Zehnten in Drocethen Ha¬
gen von der Kirche in Hildeshcim, welchen Sieg¬
fried der Bischof gegen andere Güter bey Wold en-
berg an die Äbtissin Margaret ha von Gan-
dersheim vertauschte 62). Wie sich Hermann 1282

77) n- x. .
78) n. XI.

79) N- XX.
80) N. XIV.
Li) N. XVI.
82) N. XVIII.



5i

für Gottschalk von Plcsse gegen den Erzbischof
Werner von Mainz verbürgt habe, ist §. 3. ge¬
meldet worden. Zu>w letzten male finde ich ihn
1297 als Wohlthater des Klosters Mari eng ar¬
ten, dem er 2 Hufen in Bollcharderode zu¬
wandte LZ).

Was von Werner zu sagen wäre, das bat
er mit seinem Bruder einstimmendgethan, und ist
schon erwähnt worden.

- Von Günter besitzen wir nur eine Urkunde,
wodurch er sein Drittel an dem Zehnten in Teistun-
genburg 1279, "cho eilf Jahre später, als seine
Brüder dem Kloster geschenkt hat L^). Sonderbar
ist es, daß Günter chaum einigemal mit seinen
Brüdern in Schriften vorkömmt.

A. 10.

Dieterichs Söhne: Detmar, Dictcrich, Hermann, Bern¬
ard, Hildebrand und Bernard.

Dieterichs Ehe mit einer Fräulein von Ros¬
dorf ist mit 6 Söhnen: Detmar, Dieterich,
Bernard, Hermann, Hildebrand und Bernard ge¬
segnet gewesen, die in Urkunden von 1276 öz)

85) XXVI.

84) N. XVII.

') Hierüber sieh das Geschlecht der Herrn von Nosdork
S. 47-

8Z) Nachtrag VI.
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und 1297 sämmtlich aufgezahlt werden 86). Der
erste kömmt allein mit dem Water im Jahr 126^
IXro. X. 1287 I^ro. XX . und bey Falke llrack.
corbej. p. 870 vor, und schrieb sich nach dem
Tode des Waters: lVlile» «ikici-iiiis in H-»rcitn-

87) ^ zum Zeichen, daß er in dem väterlichen
Amte gefolgt war. Noch wissen wir von ihm,
daß er 1290 den Abt Heinrich von Corvey gebe¬
ten hat, dem Kloster Katlenburg seine Lehengüter
in Elbingerode zu schenken, wofür er demsel¬
ben 3 Hufen in Sudershausen, als Ersatz
zu Lehen auftrug 8«). Im Jahr 1291 soll er
eine Lehens-Refutation derer von Harste, den
halben Zehnten zu Luttringhausen betreffend, besie¬
gelt haben Ls). Mit diesem wenigen von Detmar
müssen wir uns begnügen, da ihn der Tod noch
vor 129/1 überfallen hat.

Seine Gemahlin ist aus dem Geschlechte von
Caldern gewesen, wenn der lateinische Ausdruck:
qvrincrilus IV. XIAV. im eigentlichen Sinne ge¬
kommen wird.

Nun tritt der zweyte Sohn, Dieterich auff
welcher bey dem Kurfürsten Gerhard von Mainz
sehr wohl angeschrieben war. 129/4 erhielt er
nebst Friedrich von Posdorf und 2 Domherren

86) Nachtrag VII.

87) Nachtrag VIII.

83) N. XXII.

89) Ungedr. Urk.
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von Mainz, Lupold von Hanstein, und Heinrich
von Rüdesheim den Auftrag: anstatt des Erzbischofs
Gerard von Mainz und dessen Neffen Gerard
von Eppenstein, von dem Rathe zu Duderstadt
600 Mark in Empfang zu nehmen, wenn die
Vermahlung der Prinzessin Adelheid, Tochter des
Herzogs Heinrich von Braunschweig mit dem Dy¬
nasten von Eppenstein zu Stande käme so).

Nachher setzte der Kurfürst ihn und Friedrich
von Rosdorf 1296, aus besondern Vertrauen auf
ihre Treue und Klugheit, als Beamte über die
Schlösser Rusteberg, Ha n stein, Harden-
borg, H 0 reburg und Heiligenstadt, um
ihre Rechte, Zubehörungen und Einkünfte zu be¬
wahren auf unbestimmte Zeit, mit einer Besol¬
dung, von 100 Mark S'). In diesem ehrenvollen
Amte waren sie noch 1299, und jetzt dehnte der
Erzbischof ihre Gewalt noch weiter aus, indem er
ihnen sein Schloß Mühlberg in Thüringen wie¬
derkäuflich überließ, daß sie so lange besitzen sollten
bis ihnen 5oo Mark, Freyberger Währung zu Hei¬
ligenstadt bezahlt würden. Zugleich übergab er
denselben die Verwaltung von Gleichen st ein.
Ballenhausen, Seebach und Bischofs-
guttern, unter gewissen Vorschriften und Bedin¬
gungen 92). Lange ist Dieterich auf diesem an¬
sehnlichen Posten nicht geblieben, höchstens zwey

gn) Lullen. 1. I. x. yga.
gi) N. XXV.
L-) N. XXVII.
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Jahre, wie wir bey dessen Bruder Hildebrand

bald sehen werden.

Hermann hat sich dem geistlichen Stande

gewidmet, und ist schon vor dem Jahr 129g

Domherr zu Minden gewesen sz), und 1512

A'rchidiacon in Ösen L^). ^

Dem Beyspiel des vorigen folgte Bernard

und verschaffte sich eine Stelle im Domkapitel zu

Hildes he im, und die Probstcy bey dem Kreuz-

Stifte daselbst. Als Kapitular erscheint er,

25ii sZ), i5ig v6) und 1555 s?); er ist 10^1

gestorben, in welchem Zahre er als: Nuper äs-

tuncrus in einer noch ungcdruckten Urkunde an¬

geführt wird.

Da Hermann und Bernard von ihren Pro¬

benden lebten so hatten sie mit ihren weltliche»

Brüdern bey Gütercrwerbungen und Veräußerun¬

gen nichts zu schaffen.

Desto mehr mußte Hildebrand die Fami¬

lienangelegenheiten besorgen, von dessen Nahmen,

fast alle Urkunden seit i5o5 —15-^6 voll sind.

9Z) IVürät vveiü. uov. Luksiä. äiplom. ?. II.
?- 109.

94) Lx äiplom. OvernIUrcli p. Zo..'

95) Geschlecht der H. von Rosdorf. lV. VIII.

96) N. XUIII.

97) bl. UVII.
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Am 7ten May i2c>5 hatte er die Ehre, den Erz-
bischof von Mainz mit einem ansehnlichen Gefolg,
auf dem Schlosse Hardenberg bey sich zu sehen.
Damals stellten Bernard und Johann von
Hardenbergeinen Verzicht aus, daß sie den Burg¬
sitz ausgenommen, weder an dem Eigenthum des
Schlosses noch an der dasigen Beamtenstelle einiges
Recht hatten. Die Verzichtleistunggeschah im
Garten vor der Burg, in Gegenwart des Erzbi-
schofs selbst, Probstes Lupold von Nörten, des
Dechanls Gerard von Fritzlar, des Grafen Otto
von Waldeck, Werners von Westerburg, Friedrichs
von Rosdorf, Hermanns von Hardenberg, und
noch vieler anderer aus der Ritterschaft M), ohne
Zweifel auf Verlangen des Erzbischofs und aus
Vorsicht, damit nicht durch die Lange der Zeit,
ein Irrthum oder Zweifel über beiderseitige Ge¬
rechtsamen entstehen könnte. Noch in demselben
Jahre den gten August, legte Hildebrand dem Kur¬
fürsten Rechnung ab, und dieser blieb ihm 500
Mark fein Silber schuldig, wofür ihm der Flecken
Nörten mit seinen Einkünften verschrieben wurde,
wenn man ihn vor dessen Tode nicht befriedigte ss).

An demselben Tage ernannte auch der Kur¬
fürst zu Fritzlar, Friedrich von Rosdorf zu seinem
stand igen Beamten auf dem Hardenberg
mit der Weisung, gedachtes Schloß, die dasigen
Burgmanner, die Geistlichkeit,Kirchen und Klö¬
ster innerhalb des Gerichtsbezirks, bey ihren Rech-

93) (Zucken. 1. III. n. X.
99) N. XXIX.
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ten, Ehren und Freyheiten nach Kräften zu schützen,
ihnen anstatt des Landesherrn mit Rath und That
treu beyzustehen. Dabey wurde festgesetzt, daß,
wenn Friedrich während seiner Amtsführung stürbe,
die am Hause stehenden 200 Mark wegfallen soll¬
ten. Zum Mitbeamten gab ihm der Erzbischof
Hildebrand von Hardenberg, unter der Bedingung,
das Schloß beym Abtritt, nicht unter dem Ver¬
wand gehabter Auslagen und erlittenen Schadens,
wider seinen oder seiner Nachfolger Willen inne
zu behalten "°).

Im folgenden Jahre den Zten Januar gab
Gcrard, edler Vogt von Berge den Zehnten in
Rosdorf, womit er von dem Erzbischofe von Mainz
belehnt war, an die Hardenberge als After - Lehens¬
leute zurück Nun verkauften Hildebrand und
Bernard, und ihr Bruders-Söhne Johann und
Burkhard genannt von Saldern, denselben
Zehnten an das Kloster Walkenried für ^0
Mark fein Silber, um damit einen Theil der
Schulden, die sie beym Ankauf des Schlosses
Stein gemacht hatten, zu bezahlen.

Unter den Verkäufern des Zehnten, war nur
Hildebrand majorenn, sein jüngster Bruder Bern¬
ard und ihre zwey Vettern bezeugten, daß, ob sie
gleich nicht 25 Jahr, doch über Jahr alt wä¬
ren "), den Verkauf deZ Zehnten genehmigten und

roo) N. XXX.
zoi) N. XXXIl.

") Sie Mren also zwischen den Jahren 12S0-59 geboren.
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nie anfechten wollten. Dieselben bedienten sich jetzt
und auch sonst Hildebrands Siegels, weil sie noch
keine eigene hatten Tag des An-
kaufs des Schlosses Stein wissen wir zwar gewiß,
aber von wem es die von Hardenberg gekauft, aus
welcher Veranlassung, und wie lang sie es behalten
haben, dieß bleibt uns hier zu untersuchen. Der
Verkäufer ist höchst wahrscheinlich Dieterich der
jüngere, Landgraf von Thüringen gewesen, der
I2g3 Stein besaß, und dem Erzbischofe Gerard
von Mainz als ein Geschenk anbot, wenn er den
König Albrecht dahin bewegen könnte, daß er von
seinen Ansprüchen auf Thüringen abstände 'I, wel¬
ches ihm aber nicht gelingen wollte ^Z). Fragt man
weiter, wie Dicterich zu dem Schlosse Stein ge¬
kommen sey, da es um die Mitte des i2ten Jahr-

ios) N. XXXIII.

*) Der Landgraf Albrecht von Thüringen und Markgraf
von Meißen, der Unartige genannt, hatte aus Haß
gegen seine Söhne Friedrich und Ticemann aus der

ersten Ehe, und aus Vorlieb zu seinem mit der Kuni-

gunde von Eisenberg, noch bey Lebzeit seiner ersten

Gemahlin Margaretha erzeugten Sohn, dem König
Adolph Thüringen sammt dessen Recht auf die Ver-

lasscnschaft seines Vetters Friedrich Teuta für 12000

Mark Silber verkauft. Adolph that einige Feldzüge
in die gekaufte Provinz ohne sie ganz zu erobern, und

blieb am 2tcn Julius 12Y8 in der Schlacht gegen den

Herzog Albrecht von Oesterreich. Dieser zum zweiten¬
mal am 1?ten Julius gewählt, und zu Aachen an,

Säten August gekrönt, setzte die Ansprüche und den
Krieg seines Vorfahren in Thüringen fort.

Zöz) l3uäsn P. I. p. 91z. Häberlins neue Hi¬
storie II 25. S. 73b.

!. Tdl. 6
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Hunderts noch Mainzisch war, und nachher dem Her¬
zog Albrecht von Braunschweig wider den Willen
des Kurfürsten, von Gottschalk von Plesse einge¬
räumt worden ist: so beucht mir Albrecht habe es
126^, da er in Meisten gefangen worden, nebst acht
zuvor eroberten Schlössern abtreten müssen
Dann wird es der Landgraf von Thüringen für
sich behalten haben. Daß Dieterich dem Kurfürsten
den Stein schenken wollte, macht mich glauben,
daß dieser jenem zu Nürnberg seinen Wunsch ge¬
äußert habe, es gern zu besitzen. Weil er nun
auf diesem Wege dazu nicht gelangen konnte; scheint
er die von Hardenberg dahin 'gestimmt zu haben,
es käuflich an sich zu bringen, in der Absicht, es
ihnen wieder abzukaufen, oder dadurch zu verhin¬
dern, daß es nicht in die Hände eines ihm unan¬
genehmen Nachbars kommen mögte. Ohne Anrei¬
zung würden sich die von Hardenberg schwerlich
entschlossen haben, ein von Nörten 6 Meilen ent¬
legenes Schloß, um eine bedeutende Summe zu
kaufen, und das Geld zum Theil dazu zu borgen.

Im Besitz desselben finden wir i3o6 Hildc-
brand und Johann von Hardenberg, da sie sich
den 1^. März verpflichteten, den zwischen dem
Landgrafen Albrecht von Thürigen, einigen Herrn
von Erfa, Wangenheimund BranVenberg einer
Seits, dem Herzog Albrecht von Braunschweig,
dem Grafen Otto von Waldeck und ihnen den
Hardenbergen selbst, anderer Seits geschlossenen Frie-

104) cle IbgnüZrgvIiz l'bnrinDgge spuA
Lccarö. p. oriZ. Lsxoo. lib.
VI. x. 584.



den zu halten ">Z). Die zwey genannten Harden-
berge besaßen allein das Schloß Stein nicht, son¬
dern ihre Brüder Bernard und Burkhard hatten
auch Antheil daran, wie man aus dem zwischen
ihnen und dem Landgrafen Otto von Hessen
geschlossenen Wertrag sieht. Dieser suchte sie zu
Freunden zu haben, und in sein Interesse zu zie¬
hen, deswegen verlangte er von ihnen die Eröff¬
nung ihres Schlosses Stein, gab ihnen dafür
jahrlich 6 Mark als Burglehen ^ und nahm sie als
Burgmanner an

Im Jahr 1Z22 waren die kaum gedachten
Hardenberge mit der Stadt Mühlhausen in eine
Fehde verwickelt. Sie selbst für chre eigne Perso¬
nen, hatten mit Mühlhausen nichts zu schaffen;
sie sind aber von Dieterich und Heinrich von
Hagen aus Freundschaft, oder Verbindung dazu
gereiht worden. Beide hatten schon vor 7 Jahren,
durch ihre in Thüringen verübten Gewaltthätigkei¬
ten, mehrmals den Frieden gebrochen, und waren
deswegen ihre Schlösser von den Landherrn und
Landleuten nach dem Zeugnisse des thüringischen
Friedengerichtö,mit Recht geschleift worden »°7).
Die von Hagen, um sich an Mühlhausen zu
rächen, fügten uach der Zeit der Stadt vielen
Schaden zu, wobei verschiedene von Adel, und
namentlich die von HardenbergBeystand leisteten^

»0Z) N. X.
106) n. Xk..'
107) (?z,-a,liok. orig. Nülbue. IV. I.III.

6



Die Mühlhäuser brachten hierüber bey den in Thü¬
ringen angestellten Friedensrichtern, wovon der
Graf Günter von Schwarzburg das Haupt war,
ihre Klage an. Da mußten die Bürger einen Eid
schwören, daß sie wahrend der Friedenstcrmine
gegen die^ hagenschen Schlösser nicht das Mindeste
unternommen hatten. Hierauf folgte der Spruch,
daß die Stadt Mühlhausen von jeder Thätlichkeit
derer von Hardenberg frey bleiben solle.

Sie blieben ohnehin nicht über ^ Jahr mehr
Nachbarn von Mühlhausen, indem sie ihr Schloß
Stein dem Kurfürsten Mathias von Mainz, 1226
um 2200 Mark fein Silber Götting. Wahrung
verkauften. Der Kurfürst hatte bisher ungern ge¬
sehen, daß eine seinen Schlössern Hanstein und
Gleichensteinso nah liegende Westunz seinem mach¬
tigen Nachbar, dem Landgrafen von Hessen offen
stand. Deswegen ruhete er nicht, bis er sie kauf¬
lich an sich brachte. Den Mangel des eigentlichen
Kaufbriefs ersetzt einigermaßen folgende Stelle aus
der wiederholten Verpfandung des Hauses Harden¬
berg, von dem Erzbischof Gerlach 1Z5/ "wann
„nun derselbe Erzbischof Mathias das Hus ge-
„nannt zu dem Stein kaufte, umb die ehcge-
„nannte Hitdebrande und Johanne Rittern und
„Bernhard von Hartenbetg Knecht umb dru und
„zwenzig hundirt Marke silbers Göttingisches Ge¬
richtes und desselbin Geldes geburte Hildebrande
„und Johanne dusent Mark zu iren Theile und
„schlug der egenannte Erzbischof Mathias den ege-
„nannten Hildebrande und Johanne der dusent
„Marke sechs hundirt Mark uff Hartenberg das
„Haus zu anderem Gelde, das sie vor uff dem



„Hause hatten 106)." Dem Bernard von Hardcn-
berge wurde das Erzstift für seinen gehabten Antheil
am Schlosse Stein, jahrlich 100 Mark aus dem
Mainzer Hof in Erfurt zu zahlen schuldig. Dieß
bezeugte Mathias 1Ä2/ und versprach, daß, wenn
ihm die Zahlung nicht richtig erfolgte, die Häuser
Hardenverg und Gieselwerdrr mit verpfändet seyn
sollten "9).

Ohne Hildebrands Handlungen, die seit 1Z0Z
schon berührt worden, zu wiederholen, schreiten
wir auf das Jahr i5ig fort, in welchem er mit
seinem Bruder und den übrigen nächsten Verwandten,
seinen Hof in Rosdorf und 8-^ Hufen ^ um 20Ä
Mark fein Silber an das deutsche Ordenshaus zu
Göttingen verkaufte "°). Unter den dabey gewese¬
nen Zeugen werden Johann und Arnold Brüder von
Rohringen, und Berrold mit dem Beysatz patrua-
Im ncmtrorum angeführt, woraus man eine Bluts¬
freundschaft zwischen ihnen und denen von Harden-
berg hat folgern wollen; allein mir scheint nosrro-
rum ein Schreibfehler zu seyn, und sollte ipsciruin
heißen, nämlich der beiden Brüder, wodurch die
Verwandtschaft ganz wegfällt. Im Jahr 1522 am
I7ten September nahm ihn und seinen Bruders-
Sohn Johann, der Erzbischof Mathias zu Heili¬
genstadt auf drey Jahre, als Beamten auf dem Har-
venberge an "i). Bekanntlich hatte Hildebranb

-°8) Eichsftld. Gesch. IB. n. xein
'«9) XI.VIII. '
"->) N. XUl.
I") N. XU VI.



diese Stelle mit Friedrich von Nosdorf schon seit
i5o5 bekleidet. Dieser wird gestorben seyn, daher
übertrug ihm Mathias und seinem Wetter Johann
dieselbe aufs neue auf 5 Jahre, mit der Weisung,
die zum Schlosse gehörige Waldung zu hegen, und
5o Mark Heiligenstadter Wahrung zum Bau des
Thurms zu verwenden. Der Erzbischof erlaubte
ihnen auch, die ihren Vettern verpfändeten und zum
Hardenberg gehörigen Güter von ihnen einzulö¬
sen "2). Sie blieben nicht nur 5, sondern über 10
Jahre lang auf ihren Posten, welches man daraus
sieht, daß ihnen Balduin Erzbischof von Trier,
als Administrator des Erzstifts Mainz ") befahl;
dem Ritter Rupert van Buche das Schloß
Hardenberg zu öffnen "3). Dem Grafen von
Ravensberg und dessen Bürgen sagte Hilde¬
brand mit seinen Söhnen am 23. August i55o
die Aufnahme auf das Schloß Hardenberg zu.
Uebrigens vermehrte Hildebrand die Familiengüter,
mit neuen in der Nahe bequem liegenden Besitzun¬
gen. Er kaufte i555 denen von Hanstein
ihre Mainzische Lehen zu Nörten, Bishausen, Lütt-
genrode und dem Krambühl für 12 Mark löthiges
Silber ab und i5^i brachte er von den
Herrn von Medeheim ihr sämmtliches Gut zu

112) 5l. -XI.VI.

*) Tr verwaltete das Erzstift Mainz seit 1328 bis 1337°
S: loannis ker. bloAunt. 1°. I. x. 651 — 655.

115) 1.III.
114) bl. I.II.
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MeinShausen an sich und seine Verwandte "6).
Dazu kam noch iZ35 ein Lehengut im Dorfe
Surheim von dem Herzog Otto von Braun¬
schweig "6).

Bernard hieß der jüngstö Bruder. Der
Antheil, welchen er an Familiensachen genommen
hat, ist aus den beym Bruder Hildebrand ange¬
führten Urkunden zu ersehen. Dieß einzige wollen
wir hinzufügen, daß er 1550 den 2g. Septem¬
ber sich erklärte, das ihm wegen des Hauses Gi-
selwerder etwa zustehende Wogteyrecht über
Howardessen, Z Jahr lang nicht ausüben zu
wollen Bald darauf ist er gestorben; denn
schon am, December verlieh der Kurfürst Hein¬
rich > l die durch seinen Tod erledigte Burg - und
andere Lehen, Heinrich von Hardenberg in Rücksicht
seiner geleisteten guten Dienste "8). . Sonderbar
ist es, daß keiner von seinen st Söhnen ihm
solche» Die Lehen müssen, anders weiß ich es
nicht zu erklaren, dem verstorbenen nur auf Le¬
benslang gegeben worden seyn, wie es noch im
ist. Jahrhundert zuweilen geschah "s).

Sie hatten zwey Schwestern, Adelheid und
Mechtild. Eine von beiden war an Ludolph von

Il-t) n. ux.
116) N UVl.
117) N. XV.
iig) dl. I..
iig) Lüliriier. krincipia zur. keuch x. 70.



Oldershausen vermahlt, weil ihn Hildebrand und
dessen Brüder i2c>5 Lororiuz lioster nennen

§. II.
Werner von Ballenhusen, Hermann des jüngcrn

Sohn.

Daß Werner und Günter Kinder gehabt
hätten, davon ist nicht die geringste Spur zu ent¬
decken; Hermann hingegen hat einen Sohn,
Werner von Ballenhusen hinterlassen. Der
Name darf uns nicht befremden, weil auch der
Water sich 1279 Ballenhusen schrieb ^). Das
Andenken des Sohnes erhält uns der zwischen dem
Kloster Walkenried und denen von Hardenberg
i2o^t- geschlossenen Kaufcontractüber den Zehnten'
in Rosdorf. Damals war Werner noch min¬
derjährig und unmündig, daher willigte statt sei¬
ner, Hildebrand von Hardenberg, als Vormund
zum Verkaufe ein Nachher verschwinden die
von Ballenhausen aus unserer Geschichte.

§. 12.
Detmars Söhne: Johann, Burkhard, Detmar. Tochter:

Adelheid und Mechtild.

Als Dieterich von Hardenberg 1297 mit sei¬
nen Söhnen, dem Klyster Amelungsborn eine Hufe

»20) N. IX.
121) n. XVI.
,vs) N. XXXIII.
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Landes und eine Hofstatte in Holthusen zueignete,

sagte er, es geschehe mit Einwilligung seines ver¬

storbenen Bruders-Söhnen, nämlich: Johann,

Detmar und Burkhard und der Töchter, Adelheld

und Mechtild ^z). Sie besaßen mit ihren Vettern

mehrere Güter gemeinschaftlich; deswegen war ihre

Zustimmung bey Familien-Angelegenheiten oft er¬

forderlich, wie es die Urkunden: Kl. XXVIII»

XXXI. XXXIII. XXXV, XXXVII. XI.. XI.I,

XI.VI, und I.X ausweisen.

Für sich allein waren Johann und Burkhard

mit ihrem Onkel, Johann von Saldern und

Friedrich Reyger in eine Fehde gerathen, die sie

den i. April iZig einstellen zu wollen, dem Her¬

zog von Lüneburg in die Hand versprachen "4).

Johann wurde den 17. September 1Z22 mit sei¬

nem Oheim, Hildebrand als Beamter auf dem

Schlosse Hardenberg, von dem Erzbischofe Mathias

auf 5 Jahr angenommen, wie es kurz zuvor er¬

wähnt worden ist ^6) hier aus ist er nach

Rusteberg befördert worden, wo er als Oberamt¬

mann i25i angestellt war '26). Im Jahr

hatte Johann eine Fehde mit der Stadt Mühlhau-

scn zu bestehen. Dergleichen Kriege wurden damals

gewöhnlich durch Treugas, in gewissen Zeiten vorge¬

schriebenen Waffenstillstand unterbrochen; indem jctzi-

I2Z) N. VII.

124) X. XI.IV.

12Z) X. XI.VI.

126) <5. G. II B. X. XXXVIII.
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gen sagte Johann bis zum 24. Junius den Mühlhau-

ser vollkommen Friede zu, und verpflichtete sich im

Uebertretungsfall nach Wachstädt (im Ober-Eichs¬

felde) zu kommen und da sich dem Erkenntniß bide-

rer Manner zu unterwerfen '27). Durch seine fol¬

genden Handlungen wollte er für seine Seele sor¬

gen. Er kaufte IÄ46 von den Brüdern Johann

und Heinrich Herrn von Nörten 24 Morgen vor

Wollbrechtshausen, und schenkte sie an das Stift

zu Nörten unter der Bedingung, daß die Chor-

Herrn nach seinem Tode, jahrlich Z Sonntage nach

einander seiner eingedenk seyn, den 4ten aber ein

Jahrgedachtniß für ihn halten sollten '2K). Um

folgenden Tage machte er die Stiftung der Syl¬

vesters-Wikarie, für welche er eine steinerne Ka¬

pelle auf dem Kirchhofe hatte bauen lassen. Sie

besteht noch auf diese Stunde, hat sich allein aus

den ehemaligen Wikarieen erhalten, und wird noch

wirklich von einem Priester Christoph Kanne aus

Nörten versehen. Die Dotation und das Patronatrecht

sind in der Geschichte des Peters-Stifts S. 97. und

X XXXV zu lesen. Nach zwey Jahren starb seine Ge- '

mahlinnGisela; er stiftete für sie zuFredelsloh '23) und

noch in zwey andern Kirchen ein Jahrgedachtniß.

Er überlebte sie nicht lange, denn im-Anfange des

Jahrs i55o war er schon todt '2o).

,27) N. XVI.

123) Das Geschlecht der Herrn von Nosdorf X. XII.

129) X. I.XIII.

izo) Gesch. des Peters-Stifts X. XXXVI.
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Von Burrhard ist nach dem Jahr i353

nichts mehr zu finden. Er wird, wie sein Bru¬

der, bisweilen von Saldern geschrieben, wahr¬

scheinlich wegen Ansprüchen, die sie der Mutter

halben, aus dem Geschlechte von Saldern machten.

Der dritte Bruder Detmar wurde ums Jahr

i52g Abt des Klosters Ilsen bürg in dem

Bisthum Halbe rstadt, und nützte seinem Klo¬

ster dadurch, daß er dessen Güter von dem soge¬

nannten Vogtkorn iZ5o frey machte. Er ist am

9. Januar i253 in der Mitte der Klosterkirche

begraben worden '3').

Was mit Detmars Töchtern: Adelheid und

Mechtild geworden ist, weiß man nicht.

§. 13.

Hildebrands Söhne: Dictcrich, Heinrich 'und
Hildebrand.

Schon im Jahre 1Z0Z, da ihr Vater Hil¬

debrand mit Genehmigung sämmtlicher Erben, dem

Kloster Amelungsborn eine Hufe Landes zu Holt-

husen bey Moringen, für i3 Mark fein Silber

verkaufte, wurden Tieleko, Heneko und seine Toch¬

ter mit angeführt ); aber in Rücksicht ihrer

Minderjährigkeit, versprachen die übrigen Ver¬

wandten die Einwilligung derselben zu dieser Ver-

izl) r.eucklelä sppsnä. aä antig. p. LZZ.

IZ?) N. IX.
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äußerung, wenn sie zu ihren vollen Jahren kämen,
zu verschaffen.

Der erste, Dieter ich kommt mit seinen
Brüdern nicht mehr vor, vermuthlich deswegen,
weil er frühzeitig Domherr zu Hildesheim gewor¬
den ist. Im Jahr machte ihm der Erz-
bischof Heinrich von Mainz den ehrenvollen Auf¬
trag, mit dem Pfarrer Eberhard zu Geseke
im Hochstifte Paderborn, das Bisthum Werden
statt seiner zu visitiren ^).

Den zweyten nennt der Vater seinen Sohn
Henrich (kj»r,ricl>3 K1iu8 nostki) beym Wer¬
kauf seines Gutes in Rosdorf, an den deutschen
Orden zu Göttingen i5ig ^). In demselben
Jahre ward Heinrich von dem Abte Gottfried des
Egidien - Klosters zu Braunschweig,als pabstlichen
Deleaaten, durch den Pfarrer in Lindau vor dessen
Gericht citirt, in Klagesachen der Äbtissin Jutta
von Gandersheim, und ihres Stiftes 'ZS). Die
Entstehung und Beendigung des Prozesses sind
nicht bekannt.

Den dritten Sohn fügt Hildebrand den vo¬
rigen mit diesen Worten bey: mid Willen
Heinerikes und Hildebrandes myner
Söhne in der an Günzelin von Gittelde

rzz)
iz-ch XLI.
155)
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Hermann.
1239. 1297.

Werner. Günther.
1237. 1279.

Detmar.
todt 1297.

Gem.

von Saldcrn.

Dicterich.
vor dem I. 1505.

Hermann.
Domherr zu

Minden 1549.

Bernhard.

Domherr zu

Hildesheim
ch 1541.

Hildebrand,
ch nach 1345.

Gem. Helena

Bernhard

ch 1550. na:
dem 29. Sc:

Alheid. Mechtild.
Eine von diesen war

schon 1505 vermahlt an

Ludolph von Oldershausen.

Werner von Ballenhusen.

Im Jahr 1504 noch

minderjährig.

Johann,

ch 1549.
Gem. Gisela,

ch 1543.

Detmar.

1529.

Äl'1 im

Kloster

Jls nburg
ch 1553.

Burchard.

ch nach 155?.

Allhcid.
1297.

Mechtild.
1297.

Dicterich. Heinrich.
1503. 1505.1519.

Domherr zi 1550.1553-

Hildesheiir
1541.

Hildebrand. Tochter.
1550. N.

1505 unmündig
vermahlt an

Jan v- Grone.
1525.

Dietcrich.
1543. 1543.

/Webrand. Detmar. Johann,
i 1550. 1543. 1543. 1543. 154g.







und dessen Kinder ausgestellten Berpfändungs-Ur¬
kunde sehnliche Anführungen sind noch meh¬
rere vorhanden.

§. 14.
Bernar.ds Söbne: Dietcrich, Hildebrand, Detmar und

Johann.
Die zwey Ersten stehen in der N. XV ange¬

führten Urkunde neben dem Vater. Hildebrand,
von den man bisher nichts wußte, kömmt hier
zum erstenmale, vielleicht auch zum letztenmale
vor. Die zwey Andern, Detma r und Johann
erscheinen wieder mit dem ältesten Bruder iZhrö,
als ihnen Herzog Ernst, der Jüngere von Braun¬
schweig, sein Schloß zu Bovenden wieder ab-
lößte iZ7). Ums Jahr versprachen die drey
Brüder dem Blasius - Stift zu Nordheim, von den
Gütern zu Ramvord essen, die sie in Pacht
hatten, jahrlich Schillinge schwerer Münze, und
L Viertel zu entrichten, ohne einigen Ersatz zu
verlangen, wenn sie Schaden dabey hatten. Auch
wurde festgesetzt, daß diese Güter ohne Einwilli¬
gung des Klosters, nicht verpachtet werden dürften,
und daß sie an das Kloster zurückfallen sollten, wenn
ein Jahr lang die Zinsen hinterstellig blieben iZö).

,z6) X. XllX.
Clever oriz. Uless. p. 70.

?roverNum svnuum vißinti soUcloruin gruvio^
rig moiietse er VI lzu-rärnnturn. So heißt es im
Lateinischen.

izg) Xot^ebue sirtii^. Loeuokü Xorälleinr.
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